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AKTUELLES
IN KÜRZE

IRSCHENHAUSEN
Italienische Gärten
im Hollerhaus
Mit „Giardini Italiani –
Italienische Gärten“ zeigt
Giorgio Pastorelli die
schönsten Impressionen
italienischer Gärten und
südlicher Landschaften ab
Samstag, 16. April, im
Hollerhaus. Pastorelli
kommt aus der Künstler-
und Geigenbauerstadt
Cremona. In Italien gehört
er zu den gefragten Kir-
chenmalern. Bekannt
wurde er durch seine
Landschafts- und Portrait-
malerei. Die Technik sei-
ner Ölgemälde ist die der
alten Meister. Seine Ölge-
mälde spiegeln italieni-
sches Lebensgefühl und
Lebensfreude wider. Die
Ausstellung ist bis zum 1.
Mai zu sehen – und zwar
Samstag und Sonntag von
14 bis 18 Uhr sowie nach
telefonischer Vereinba-
rung unter der Nummer
0 81 78/ 44 08. red

DIETRAMSZELL
Kulturabend
beim Huber
Für den 5. kulinarischen
Kulturabend mit der „Cha-
rivari Jazzband“ am Don-
nerstag, 14. April, 20 Uhr,
gibt es noch freie Plätze.
Darauf weist der Kultur-
verein Dietramszell hin.
Einlass und Bewirtung ist
ab 18 Uhr beim Huber in
Linden. Die Band besteht
aus Dieter Müller-Sohnius
(Klarinette und Tenorsa-
xofon), Manfred von In-
gersleben (Posaune und
Marching Trombone),
Hans-Christian Döring
(Trompete und Gesang),
Günter Leupold (Bass und
Gesang), Gerhard Reh-
mann (Banjo und Gitarre)
sowie Rolf Häusele
(Schlagzeug). Sie spielen
New-Orleans-Klassiker
der 1920er und 1930er
Jahre, Blues und Jazzstan-
dards von Frank Sinatra,
außerdem eigene Um-
schreibungen von Schla-
gern bis Klassikern. Infor-
mationen und Platzreser-
vierungen bei Ursula Ro-
sche unter den Rufnum-
mern 0 80 27/92 64 und
01 72/8 44 82 34 oder per
E-mail an office@u-ro-
sche.de. Spenden für die
Künstler sind erwünscht.
Essen und Getränke wer-
den nach Verzehr berech-
net. Auch wer nur zuhören
will, ist willkommen. red

VON ANDREA WEBER

Egling – Oftmals leben Künst-
ler in unmittelbarer Nachbar-
schaft, und keiner weiß es.
Das dachte sich wohl auch
der Eglinger Bürgermeister
Hubert Oberhauser, als er im
vergangenen Jahr bei Michael
Dillmann anklopfte, um den
Künstler zu fragen, ob er sei-
ne Arbeiten im ortsansässigen
Rathaus ausstellen möchte.
Der gebürtige Münchner, der
seit zehn Jahren im Ortsteil
Thanning lebt, freut sich sehr
über das Angebot. „Das be-
deutet für mich, dass ich hier
als Künstler angekommen
bin.“ Vom 13. April bis zum
13. Mai sind die Bilder des ge-
bürtigen Münchners im Eg-
linger Rathaus zu sehen.
Dillmann fühlt sich in Eg-

ling längst zuhause, ist aber
auch gerne in der Welt unter-
wegs, zum Beispiel in Italien,
Südfrankreich und Mexiko.
„Unterwegs“ heißt deshalb ei-
ne seiner Bilderserien, die er
stets im gleichen Format von
37 mal 40 Zentimetern auf
Holzplatten mit selbstge-
mischten Ei-Temperafarben
malt – und an der er seit Jah-
ren kontinuierlich arbeitet.
„Unterwegs“ sind Szenen des
öffentlichen Lebens zum Bei-
spiel aus der Perspektive ei-
nes Autofahrers, mit Blick
durch die Windschutzschei-
be. Die Motive sind banal:
Passanten am Straßenrand,

Fast fotografische Realität
Angekommen: Michael Dillmann lebt seit zehn Jahren in Thanning – und stellt erstmals im Eglinger Rathaus aus

ein Ortseingangsschild in der
Abendsonne, Kinder, die im
Badesee planschen, oder ein
Gummiboot, das am Meeres-
ufer in den Wellen schaukelt.

„Für mich muss Kunst nicht
immer erhaben sein“, so die
Meinung des 54-jährigen Ma-
lers, der Bildende Kunst an
der Münchner Akademie stu-

dierte und über renommierte
Galerien verkauft. Will man
seinen Malstil einer themati-
schen Schublade zuordnen,
dann wäre die passende Auf-

schrift wohl: „Realismus“.
Obwohl der Künstler der

Wirklichkeit sehr nahe
kommt, bleibt er im Detail
sehr abstrakt. Dieser Wider-

spruch macht seine Motive so
wandelfähig. Aus der Nähe
betrachtet sind es Pinsel-
schlenze und Farbkrusten.
Bewegt man sich ein paar
Schritte zurück, entsteht eine
beinahe fotografische Reali-
tät, als könne man den Wind-
hauch spüren und die Hitze
flirren sehen. Nur grobe Stri-
che und Flächen lassen bei-
spielsweise die Falten im
Kleid einer Frau erkennen,
ihre Bewegung erahnen.
Licht und Schatten tun ein
Übriges dazu, um Tiefe ins
Bild zu bringen.
Über Jahre hat Michael

Dillmann seinen ganz speziel-
len abstrakten Realismus aus-
gefeilt und dabei erkannt: „Je
exakter ich wurde, desto leb-
loser wurden meine Bilder.“
Heute löst er die Kompositio-
nen auf, führt den Pinsel frei
und fahrig über den Mal-
grund, schafft in Abstraktion
imaginäre Tatsachen und
lässt den Betrachter „den letz-
ten Schritt zur Realität selbst
gehen.“

Info
Die Ausstellung wird am
kommenden Mittwoch, 13.
April, um 19.30 Uhr im Rat-
haus der Gemeinde Egling
eröffnet. Sie läuft bis 13. Mai
und ist montags, dienstags,
donnerstags und freitags von
8 bis 12 Uhr sowie zusätzlich
donnerstags von 14 bis 18.30
Uhr zu sehen.

Den letzten Schritt muss der Betrachter machen:Michael Dillmann hat über Jahre hinweg seinen ganz speziellen abstrak-
ten Realismus ausgefeilt. FOTO: WEBER

Hommage an das Rüsseltier
Szenische Lesung zu Ehren von Joachim Ringelnatz im Münsinger Freiraum

VON ANDREA WEBER

Münsing – Seine lange Nase
und sein zackiges Profil reiz-
ten zur Karikatur, das wusste
Joachim Ringelnatz selbst am
besten. Darunter litt er, da-
durch kam er zu Ruhm. Zu
Schulzeiten nannte man ihn
„den Nasenkönig“ oder „das
Rüsseltier“. Er nahm es in der
Öffentlichkeit mit Humor –
im Stillen konnte er manch-
mal verzweifeln.
Herrlich skurril, wunder-

bar amüsant, aber auch zum
Teil sehr nachdenklich schil-
derten die Münchner Thea-
terschauspieler Tina-Nicole
Kaiser und Jürgen Wegschei-
der in einer szenischen Le-
sung mit ausdrucksstarkem
Rollenspiel das kurvenreiche
und mitunter tragische Leben
des großen deutschen Dich-
ters, Kabarettisten und Ma-
lers. Gespickt mit trockener
Lyrik und herrlichen Wort-
spielereien unter dem Titel
„Humor ist der Knopf, der
verhindert, dass uns der Kra-
gen platzt“, brachten die bei-
den Bühnenkünstler Joachim
Ringelnatz als einfachen
Menschen, als lange Zeit ver-
kannten Künstler und Tau-
sendsassa dem Publikum nä-
her. Es war ein Abend voller
wunderbarer Ringelnatz-

deutsche Länder bis nach
Südamerika und Afrika. Er
war ein „Heimatloser“ – so
der Titel eines Verses – der
seine Ideologie in Meer-
schweinchen-Sehnsüchten
verpackte. „Sah mich bange
an. Sah mich lange an. Sann
wohl hin und sann her. Wagte
sich dann heran. Und fragte
mich: Wo ist das Meer?“ Erst
spät kam der Durchbruch mit
seinen humoristischen Ge-
dichten um die Kunstfigur
Kuttel Daddeldu.
Trotz dieses Erfolgs kämpf-

te der Künstler stets ums
Überleben, in einer von Hun-
gersnot geprägten entbeh-
rungsreichen Zeit vor und

während des Ersten Welt-
kriegs. Er lernte 1909 in Mün-
chen im Künstlerlokal
„Simpl“ die Boheme kennen.
Seine Weggefährten waren
Frank Wedekind, Hermann
Hesse, Erich Mühsam und
andere. Erst hier begann seine
literarische Karriere.
Für seine groteske und

anarchistische Unsinn-Poesie
über das Alltägliche wurde
Ringelnatz bekannt. Sein In-
teresse galt nicht der Politik,
eher dichtete er sich seine
Vorstellungen zusammen, et-
wa was „der männliche Brief-
mark erlebte“ und philoso-
phierte über die Sinnhaftig-
keit von Pflastersteinen. „(…)
Jedoch den Menschen fiel’s
nicht ein, mit ihm sich zu be-
fassen, denn Pflasterstein
bleibt Pflasterstein. Und muss
sich treten lassen.“ Seine Tex-
te wirken banal und sind
doch tiefgründig. 1933 ver-
brannten die Nazis seine Bü-
cher und verboten ihm Auf-
tritte als Kabarettist. 1934 ver-
starb Ringelnatz verarmt in
seiner Wohnung in Berlin an
Tuberkulose. Tina-Nicole
Kaiser und Jürgen Wegschei-
der haben all ihr schauspiele-
risches Feingefühl eingesetzt,
um den großen Dichter mit
der langen Nase einen Abend
zurückkehren zu lassen.

Würdigten einen ganz Großen seiner Zunft: Tina-Nicole Kaiser
und Jürgen Wegscheider. FOTO: WEBER

Weisheiten, zum Lachen und
zum Weinen, im gut besuch-
ten Münsinger Freiraum.
Joachim Ringelnatz (1883

bis 1934), der mit bürgerli-
chem Namen Hans Gustav
Bötticher hieß, war ein See-
mann, ein Schlangenbändiger
und Zigarrenverkäufer. „Sein
Leben war hart und bitter ein-
fach, aber reich an seltenen
Bildern“, zeichneten Kaiser
und Wegscheider dessen
Werdegang nach. Er selbst
kurbelte „am großen Weltge-
triebe“ und erlebte „Ergrei-
fendes und Anregendes“.
Sein unüberwindlicher Wan-
dertrieb führte den Künstler
als Seemann durch 22 außer-

Von Klassik bis Klezmer „Le Pas de Chat“
nennt sich das

Duo Laura Tiffany Schmid (Tanz) und Nikolaus von Bem-
berg (Akkordeon). Die beiden Stipendiaten von Yehudi
Menuhin, einer der berühmtesten Violinvirtuosen des
20. Jahrhunderts, präsentieren am kommenden Montag,
11. April, ihr Talent in der Region. Im Saal der evangeli-
schen Kirchengemeinde St. Michael in Wolfratshausen,
Bahnhofstraße 2, treten die jungen Künstler im Rahmen
der Reihe „Begegnungen – ein Nachmittag für alle“ ab
15 Uhr auf. Das Spektrum reicht von Klassik bis Klezmer –
einer aus dem Judentum stammenden, vorwiegend in-
strumentalen Volksmusik. TEXT/FOTO: RED


